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Eine Antwort.
Der Vorstand der Ortsgruppe Basel der Freigeistigen

Vereinigung der Schweiz ersucht uns um Aufnahme folgender
Zeilen:

In einem Artikel, betitelt «Eidgenössischer Bettag und
Volkswirtschaft:, erschienen in der Basler «Nationalzeitung»
Nr. 429 vom 14./15. Sept. 1940, beginnt in der 35. Zeile des

ersten Alineas der Satz:

«Wer den Segen der Erde allein der Wirkung von
Kaliphosphaten zuschreibt, der ist nicht nur entmenscht
(von uns gesperrt); er hat die Bindung an das Göttliche
in der Natur eingebüsst.»

Selbstverständlich kommt der «Segen der Erde» nicht allein
von den Kaliphosphaten her, sondern hängt vom Wetter und
von der Intelligenz des Landmannes ab und last not least

von der durch Angebot und Nachfrage beeinflussten
Preisgestaltung der Kaliphosphate, wobei die Interessen der
Kalisyndikate keine ganz untergeordnete Rolle spielen. Aber aus
dem Tenor des ganzen Artikels geht hervor, dass der
Verfasser jeden, der nicht an das Göttliche glaubt, als
«entmenscht» bezeichnet. Gegen .eine derartige Schreibweise in
einem Zeitpunkte, wo man so viel vom sogenannten «inneren
Frieden» spricht, den man in diesen Tagen zu beobachten
hätte, protestieren wir mit aller Entschiedenheit.

Wollten wir Freidenker im gleichen Tone von unseren
gläubigen Gegnern reden oder schreiben, so wäre es uns
unmöglich, das Wort «entmenscht» aus der Feder fliessen zu
lassen. Sowohl in den Verhandlungen unserer Ortsgruppen
wie auch in unserem Organ, dem «Freidenker», beobachten
wir eine Zurückhaltung, die wir hei einem Teil unserer Gegner

sehr vermissen.

Gegenwärtig geht eine Welle der «Verständigung», der
«¦Versöhnung», der «Anbetung; über das Schweizervolk, dass
man eigentlich sich jeden Tag in den Armen liegen müsste.
Wer sich von diesen «Bewegungen» überwältigen lässt, der
wird aufgeschreckt, wenn Andersdenkende plötzlich als
«entmenscht» bezeichnet werden. Wer sich von dieser Welle
beeindrucken lässl, wird sich durch solche Behauptungen, wie
sie in der nationalen Zeitung der frommen Stadt Basel zu
lesen sind, sofort wieder bewusst, was er grundsätzlich zu
verteidigen hat und niemals verlassen darf.

WTeil das moderne Erwerbsleben dem «seelischen» Wachstum

nicht günstig ist, und weil die massgebenden Kreise die
Aenderung dieses Erwerbslebens doch nie ernstlich und am
richtigen Orte anpacken, weil materielle Interessen sie davon
abhalten, erwarten wir Freidenker von der Macht des sozialen

Gedankens sehr viel, sogar die Möglichkeit einer reicheren

Entfaltung des Innern, aber ohne die imaginären Kräfte
eines Jenseils, die niemals zu beweisen sind.

Da alles Leid, das uns aus der Berührung mit der Umwelt
begegnet, nicht nur durch konkrete Institutionen beseitigt,
obwohl sie Vorbedingung der Ueberwindung von innen heraus
sind, so suchen wir eine Moral zu pflegen, die von jedem
metaphysischen Dogma befreit, in praktischer Ausübung auf
die altruistischen Gefühle und Handlungen der Menschen
einwirkt und in Uebereinstimmung mit der Wissenschaft und
speziell mit der Psychologie, die allgemeine Menschenliebe
immer mehr hebt.

Wir sind bestrebt, unser Inneres so auszubauen, dass wir
Trost und Halt in uns selbst finden, jenen Trost, den Mörike
in seinen herrlichen, von allem Glanz der einsamen Seele
erfüllten Gedicht beschwört, nachdem auch ihn das Glück
und Freunde verlassen und sogar die «Götter höhnisch ihm
den Rücken gekehrt haben, vielleicht weil sie ihn auch als
«entmenscht betrachteten :

Was beginnen? Werd' ich etwa,
meinen Lebenstag verwünschend,
rasch nach Gift und Messer greifen?
Das sei ferne! Vielmehr muss man
stille sich im Herzen fassen:
Und ich sprach zu meinem Herzen:
Lass uns fest zusammenhalten,
denn wir kennen uns einander,
wie ihr Nest die Schwalbe kennet,
wie die Leier kennt den Sänger,
wie sich Schild und Schwert erkennen,
Schwert und Schild einander lieben.
Solch ein Paar, wer scheidet es?
Als ich solcherweis' gesprochen^

i hüpfte mir das Herz im Busen,
das noch erst geweinet hatte.

Ein Mann, der es zwar nicht zum Zeitungsschreiber
gebracht hat, sondern bloss zum Professor der Dogmatik an der
Basler Hochschule, sagte in seiner Antrittsvorlesung: Wir
anerkennen, dass es Menschen gibt, die ohne Gebet in ihrem
Dasein vollständig ihren Plalz ausfüllen und getreulich ihre
Pflicht tun; sie bringen es weiter als jene, die beten ohne
sittliches Streben damit zu verbinden.

Wir narren unsere Mitmenschen nicht mit mystischen
Versprechungen, sondern suchen ihnen den einzigen wahren,
praktischen und nützlichen Trost zu bringen durch Aufforderung

zur sozialen Arbeit, zum Schaffen für Andere, aber ohne
die theologischen Beigaben in Form von Träumereien,
Widersprüchen,' Trugschlüssen in verzücktem und zerknirschendem
Ton.

Vermischtes.

Das Schulgebct in St. Gallen.

S. Der Schulrat der Stadt St. Gallen lässt erklären, dass das
Beten in der Schule dem Ermessen der Lehrkräfte überlassen sei.
Selbstverständlich dürfe das Schulgebet in den paritätischert Schulen
der Stadt St. Gallen keinen konfessionellen Charakter tragen. Den
Appell des Generals, der unserm Volke den Geist der Gottverbundenheit

nahelegt, empfiehlt der Schulrat der Beachtung der Lohrer
und der Schüler.

Heilsarmee.

Die «Time» (Chicago) meldet am ö. 8. 40, dass Colonel Bernhard

Booth durch das internationale Rote Kreuz die Nachricht
bekam, seine Schwester Colonel Mary Bramwell Booth-, Führerin der
Heilsarmee in Belgien (früher in gleicher Eigenschaft in West-
Indien, Deutschland und Dänemark tätig), durch die Nationalsozialisten

in Konstanz interniert worden sei.
M. B. Booth ist die Enkelin des Gründers der Heilsarmee,

General Booth. An den schmutzigen Kampf, den die hohe und
fromme Gesellschaft Booth seinerzeit um das zusammengeraffte
Millionen-Vermögen führte, erinnert man sich allgemein noch recht
lebhaft. Bernhard Shaw, der geistvolle und grosse Kritiker, hat
übrigens nebenbei bemerkt in seinem Theaterstück «Mayor
Barbara»» diese Schicht «frommer menschlicher Wohltäter» beissend
scharf aufs Korn genommen. Aber was nützt es, wenn alles, was
unter dem Deckmantel der Frömmigkeit geschieht, immer noch
behördlich sanktioniert wird? E.

Appenzeller Spruch.

Es ischt nüt so guel fürs Zaaweh, as es Stückli Holz vo tiere
Chanzle, wo no nie gloge worde-n-ischt!

Humor — Kinderweisheit.

Anneli wird jeden Abend von der Mutter zu Bett gebracht und
verrichtet das Nachtgebet. Eines Abends sagt die Mutter: «Anneli,
hüt muess i no zur chranke Grossmuelter. Du bischt jo es grosses
Meiteli und chascht scho allei is Bett go und bete.» Als die Mutter
nach Hause kam, war das Kind noch wach. Auf die Frage: «Häsch!
au schön z'Nacht betet?» meinte die Kleine: «I cha mi doch nüd
immer mit dene drei Herre unterhalte, Gott Vatter, Sohn und Heilige

Geist!»
(Aus: «Schweizer Spiegel» Nr. 10, 1940.)
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Wer nicht für die Freiheit sterben kann,
der ist der Kette wert. <w. Aug. Bürger, ms.

Billige populär-wissenschaftliche Literatur!

Wir machen die Leser des «Freidenker» darauf aufmerksam,
dass wir noch über eine grössere Anzahl gebundener
Urania-Bündchen verfügen, die wir zu billigem Preise abgeben,
nämlich das Bändchen zu 50 Rappen (plus Porto).

Es betrifft nächgenannte 11 Bändchen:

Erkes, E.: Wie Gott erschaffen wurde.

Hartwig, Th., Prof.: Soziologie und Sozialismus. Einführung in die
materialistische Geschichtsauffassung, mit 6 Abb.

Kanitz, Otto F.: Das proletarische Kind in der bürgerlichen Gesell¬
schaft.

Lowitsch, A.: Energie-Planwirtschaft und Sozialismus. Mit 6 Abb.
Reichwein, Ad.: Blitzlicht über Amerika. Mit Abbildungen.
Schaxel, Jul., Prof. Dr.: Das Leben auf der Erde. Mit Abbildungen.

— Das Weltbild der Gegenwart und seine gesellschaftlichen
Grundlagen.

— Vergesellschaftung in der Natur. Mit 36 Abbildungen.
Schmidt, Heinrich: Der Kampf ums Dasein. Mit 28 Abb. im Text.

— Mensch und Affe. Mit Abbildungen.
Schiff, Fritz: Die Wandlungen der Gottes vorstcihing. Mit 10 Abb.

Alle 11 Bändchen zusammen liefern wir zu dem weiter
her ab gesetzen Pre'ise von Fr. 5.— (plus Porto).

Ferner empfehlen wir Ihnen:

E. Brauchlin: «Göttlich - Kirchliches» und «Gott sprach zu sich
selber». Zwei volkstümliche Aufklärungsschriften (je 80 Rp.).

E. Akert: «Moses oder Darwin», Erinnerungen an eine grosse Zeit.
Eine kurze und sehr gute Einführung in die Geschichte des
freien Denkens, mit besonderer Berücksichtigung des
Aufstiegs der Naturwissenschaft im 19. Jahrhundert. (Fr. 1.50.)

Skrbensky, Leo Heinrich, Dr.: Die Kirche segnet den Eidbruch.
80 Rp.

— Franz Brentano als Rcligionsphilosoph. Fr. 1.50.

Emil Blum: «Lebt Gott noch?» Dieses 550 Seiten starke Werk kön¬
nen wir (broschiert) zu dem äusserst billigen Preise von
Fr. 3.— abgeben. — Es sollte in keiner Freidenker-Bibliothek
fehlen!

Geliefert wird gegen Nachnahme oder Vorauszahlung auf
Postcheckkonto VIII2607L Bestellungen an: Literaturstelle der F.V.S.,
Postfach 2141 Zürich-Hauptbahnhof. Der Hauptvorstand.

Adressen.
Freigeistige Vereinigung der Schweiz.

Adresse des Präsidenten: Ernst Brauchlin, Carmenstr. 53, Zürich 7.

Telephon 42.102.
Ortsgruppen in der ganzen deutschen Schweiz. — Adressen der Orts¬

gruppen-Präsidenten bei der Geschäftsstelle zu erfragen.
Zuschriften an die Redaktion: Transitfach 541, Bern.
Zuschriften wie Mitgliederanmeldungen, Abonnementsbestellungen,
Adressänderungen, wie alles, was die Geschäftsstelle betrifft, an
Geschäftsstelle und Literaturstelle der Freigeistigen Vereinigung

der Schweiz: Postfach 2141 Zürich-Hauptbahnhof.
Postchcckkonto der Geschäftsstelle: VIII 26074.

i i i i i i i i i i i i i » i ü u i i i i i i i i i i i i i i i i

Haben Sie Vorsorge getroffen,
dass bei Ihrem Ableben die Bestattungsfeier
in freigeistigem Sinne vor sich geht?
Eine diesbezügliche letztwillige Verfügung
sichert dies.

Zu senden an den Präsidenten der F. V. S.,
E. Brauchlin, Carmenstrasse 53, Zürich 7.

i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i

Achtung! Römischer Einfluss.
„Alle Katholiken müssen sich als

aktive Elemente des täglichen
politischen Lebens in jenen Ländern fühlbar

machen, in denen sie leben. Sie
müssen, wo immer es nur möglich
ist, in die bürgerliche Verwaltung
eindringen. Sie müssen beständig die
ganze Wachsamkeit und Tatkraft
aufbieten, um zu verhindern, dass von
der Freiheit eine über die von Gott
gesetzten Grenzen hinausgehender
Gebrauch gemacht wird. Alle Katholiken

sollten ihr Möglichstes thun, um
die Verfassung der Staaten und die
Gesetzgebung nach den Grundsätzen
der wahren Kirche umzugestalten."

Leo XIII. am 1. Nov. 1885.
i

Freiwillige Beiträge.
Pressefonds: B. Abt, Zollikon Fr. 14.—.

Ein französisches Sprichwort sagt, dass Geld allein nicht glücklich

macht, uns aber dazu dient, die Miseren zu erleichtern. Dies
gilt auch für uns. Wir sammeln das Geld nicht um des Geldes
willen. Wir sammeln keine Schätze, die die Motlen fressen, wir
kämpfen mit dem uns freiwillig gespendeten Geld gegen alle und
alles, die an der Aufrechterhaltung der Miseren interessiert sind.
Ohne Mittel keine Macht! Gesinnungsfreunde: Denket an den
Pressefonds. Einzahlungen richte man an die Geschäftsstelle der
Freigeistigen Vereinigung der Schweiz, Zürich, Postcheck VIII 2607-1.

Ortsgruppen.
BERN. — Samstag, den 12. Oktober, abends 8 Uhr: Vortrag von

Gesinnungsfreund E. Brauchlin aus Zürich, Präsident des
Hauptvorslandes, über «Gott und Schicksal»; nachher Mitgliederversammlung.

Restaurant zu Webern, 1. Stock, Bibliothek. Um
zahlreiches Erscheinen bittet dringend der Vorstand.

BIEL. — Versammlung zur Besprechung unserer WintertätigkL'it
Dienstag, den 15. Okt. 1940, abends 20 Uhr in unserem Lokal
im Volkshaus Biel. Zahlreiches und rechtzeitiges Erscheinen
erwartet der Vorstand.

ZÜRICH. — Sonntag, den 6. Oktober: Herbstausflug nach dem Sihl¬
wald mit Abfahrt im Bahnhof Selnatt um 13.08 Uhr. Bei
ungünstiger Witterung Verschiebung auf den 20., event. 27. Okt.

Samstag, den 12. Oktober: 19X- —22 Uhr bei klarem Wetter
Sternschau mit Erläuterungen in der Urania-Sternwarte. Schlechte

Sicht gilt als «Grund zum Trinken» im Restaurant «Franziskaner.

Samstag, den 19. Oktober: Freie Zusammenkunft im «Franziskaner»

(Restaurant), sofern nicht der Besuch der Sternwarte
auf diesen Abend verschoben werden muss.

Samstag, den 26. Oktober: Freie Zusammenkunft im «Franziskaner».

Sollte der Besuch der Sternwarte vom 12. auf den 19.

und hernach auf den 26. Oktober verschoben werden müssen,
so treffen sich die Sterngucker (bei klarem Himmel) vor de»n

Eingang zum Uraniaturni.

Redaktionsschluss jeweilen am 16. des Monats.

Verantwortl. Schriftleit.: Die Red.-Kommiss. d. Freigeist.
Vereinigung d. Schweiz. — Einsendungen für den Textteil an W. Schiess,
Bern, Transitfach 541. — Verlag u. Spedition: Freigeist. Vereinigung

der Schweiz, Postfach 2141 Zürich-Hauptbahnhof. — Druck:
Mettler & Salz A.-G Bern, Tscharnerstr. 14a.
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